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Von CARL
Nachdruck verboten.

Stuf bem Schreibtifch oor ihm lagen feinerlei Vücßer aber
Rapiere. Stehen ben Viftolen ftanb eine japanißhe Stifte aus
ßatfbola, fo groß, baff ein menfcblicber Kopf hineinpaßte. Stbbut
ßamib ging mit allen feinen Opfern bebutfam um, mie eine
Kaße. Sin paar 3ahre juoor batte er feinen erften ©roßroefir
SRibhat in ber Verbannung erbroffeln laffen. Sa er bie ®eroiß=
beit baben rootlte, baß ber große SRibßat aucb roirflich tot fei,
ließ er ficb ben Kopf als Voftpafet fommen. Sie Senbung reifte
als „3apanifcbes Glfenbein. SBertgegenftanb". 3n einem folcben
Kaften! Siaoib batte es Eubenberg in Vera ergäbtt. SBer tonnte
ben Sultan baran binbern, beute ober morgen mit ibm bas
gleiche au tun?

S er Sultan feßte bie Kaffeetaffe ab unb brebte bie Verlen
feines Rofenfranses. Stile Sürfen oerbargen bamats bie Rer=
oofität ibrer güngerfpißen burch bies Spiet; es mar nichts Ve=
fonberes am Sultan. Rur beftanb fein Rofenfrans aus taubem
eigroßen Rubinen. Vubenberg liebte Steine, er empfanb beim
Stnfcbauen unb Stnrühren mehr, als nur Stuge unb Scbönbeits=
finn oermitteln. Sie ©röße biefer Steine bannte feinen VlicL

Ser Sultan fab, mie fein Singe ben Rubinen anhing. Gr
fagte ein paar leife türfifche SBorte su bem Kabaffafat. Siefer
machte ficb eine Rotts.

„SBir finb nicht fo reich, mie es fcbeint", begann ber Sultan.
„Ser Staat braucht ©etb. SRein SBefir fagte mir, Sie roerben
eine Stnleibe unterbringen."

Vubenberg mußte nicht, mas er antmorten follte. Gr nicfte
mit bem Kopf.

„Sie Vanfen mollen Sicherheiten haben. SReine SRinifter
fagen, baß feine mehr frei mären. 3cb habe oor einem 3abre
brei ttnterfeeboote getauft. Sie Veriffope liegen nebenan, es

fann alfo nichts bamit paffieren. Können Sie auf biefe Voote
©etb beforgen?"

Vubenberg p laß te ihm mit einem „Unmöglich" ins SB ort.

Ser Kabaffafat mürbe unruhig. Ser Sultan bänbigte ihn:
„Suffun!" Sann heftete er feine faugenben Stugen auf Vubem
bérg unb fchmieg nachbenflicf).

„Sprechen Sie!" fagte er fch'tießticb.

Vubenberg antmortete: „SInleiben finb Vertrauensfacße.
Keine Sicherheit befriebigt, bie unter bem Schuß 3brer Kano=

nen hierbleibt, führen Sie ehrlich eine emsige, unmißoerftänb=
ließe Reform burch. SRacßen Sie Stambul 31t einer europäifeßen
Stabt. Steinigen Sie bie Straßen, fpenben Sie Sicht!"

Sas SB ort „Gleftrisität", bas ber Sultan über alles haßte,
oermieb er, obroohl es ihm immer fißelnb auf ber Sunge lag.

„SBomit meinen Sie, muß ber Stnfang gemacht roerben?"
„Vefeitigen Sie bie Straßenbunbe, SRajeftät!"

Ser Kabaffafat fprang auf. Sein SRunb mar in ber Stäbe
noch oerroorfener, als ihn Eubenberg oon SRuri her im ©e=

öäcbtnis hatte. Ser #aß riß ihn noch auseinanber unb fpaltete
fein ©eficht magrecht in smei Seile.

„Suffun!" 3ifchte ber Sultan.
Seine Stugen übersogen ficb mit einem feuchten Schleier.

Gr baebte rücfroärts unb oergaß barüber 3U blinfen. Gr erinnerte
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ficb an bie teßten Strmeniermeßeleien, an bas Stufflopfen ber
Schöbet mit ben Stocffeulen 00m Verg ,Vulburlu', bas mie bas
Oeffnen non Rüffen geflungen batte. 3ebesmal, menn feine
Volitif feftgefabren mar — nicht oft, banf feiner ©efcßicflicbfeit
— hatten ihm feine Vertrauten einen folcben oersroeifelten 2tus=

meg geroiefen. Samats, bie Strmenier, bie er haßte mie bie Veft,
oon beren Gigenfcbaften er fich burch bie SRutter angefteeft fühlte.
3eßt bie ijunbe. Sie er auch haßte.

„Sie baffen Sjunbe?" frag er ptößlicß Vubenberg.
Vubenberg nicfte. Stbbul ^amibs ©ebanfen hatten ficb auf

ihn übertragen. „SBie Sie bie Strammer" — hätte er beinahe
hinsugefügt.

„Solange mein #aus hier berrfcht, finb auch bie fjunbe ba.
Sie folgten unferen Kriegsfeh aren!"

„Sas meiß ich, SRajeftät. SReine Stirnen haben gegen fie
gefämpft!"

„Sie ©efchichte liebt es, fich m Kréifen 31t erfüllen. SBie

mollen Sie bie Stufgabe löfen?"
„Racßts erfchießen. SBas nicht erreichbar, fangen, oergiften!"
Ser Kabaffafat machte einen Schritt auf ben Sultan 3m als

ob er um bie Grlaubnis bettelte, ben frioolen ©iaur nieber-
fchtagen su bürfen, ber gegen ein ©ebot bes Koran heße.

Ser Sultan minfte ab: „Suffun!" — Sann manbte er fich

ironifch an Vubenberg: „SBollen Sie Stambul an europäifche
3agbliebhaber oerpachten? .Qunbejagben — etroas bleues. 3Bol=

len Sie fo Selb ßerbeisaubern?"
„SRajeftät, menn ich feßon töten muß, fo rafch unb fo menig

graufam mie möglich!"
„3ebes Sehen mill feinen Schmers unb ©ott braucht ihn

3um Stusgteich für bie Sreuben, bie er gibt. SBir bürfen bas £e=

ben nicht ohne ©runb oerfürsen. 2Bo3u maren Sie in Oria?
SRan hat mir oorgetragen, baß Sie einen Stusroeg gefunben
hätten?"

Vubenberg sögerte mit feiner Stntmort. 2Ber hatte ben

Sultan informiert? Schließlich fagte er:
„SBenn es möglich ift, bie gefangenen Siere auf ber 3nfel

3U füttern, baß fie roeiteroegetieren fönnen, gut, mag es ge-
fchehen!"

„SBarum foil es nicht möglich fein?"
„Sie SRöglicßfeit altein genügt nicht!"
„Sie genügt uns!"
Ser Kabaffafat fonnte nicht länger an fich hatten. Ghe fich

ber Sultan enbgüttig für Vubenberg feft legte, roollte er noch

einmal feine Argumente ins gelb führen. Gr tonnte ungeftört
auf türfifch mit bem Sultan fprechen, ba Vubenberg fie nicht
oerftanb. Gr fonnte fogar noch freier reben als fonft, benn nie
bot fich bie Gelegenheit, mit bem Sultan allein, ohne türfifeße
Seugen su fein.

Gr fprach als Samab meber oon StUah noch 00m Koran.
Gr braßte mit ber Stuflehnung ber gegenreoolutionären Gte=

mente. SBenn bie Rechtgläubigen unb bie Stltmobifchen 00m
Sultan abrüeften, auf men molle er fich bann noch ftüßen? Gtma
auf bie Surtgtürfen?

von c ^ i,
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Auf dem Schreibtisch vor ihm lagen keinerlei Bücher oder
Papiere. Neben den Pistolen stand eine japanische Kiste aus
Lackholz, so groß, daß ein menschlicher Kopf hineinpaßte. Abdul
Hamid ging mit allen seinen Opfern behutsam um, wie eine
Katze. Ein paar Jahre zuvor hatte er seinen ersten Großwesir
Midhat in der Verbannung erdrosseln lassen. Da er die Gewiß-
heit haben wollte, daß der große Midhat auch wirklich tot sei,
ließ er sich den Kopf als Postpaket kommen. Die Sendung reiste
als „Japanisches Elfenbein. Wertgegenstand". In einem solchen
Kasten! Djavid hatte es Bubenberg in Bern erzählt. Wer konnte
den Sultan daran hindern, heute oder morgen mit ihm das
gleiche zu tun?

Der Sultan setzte die Kaffeetasse ab und drehte die Perlen
seines Rosenkranzes. Alle Türken verbargen damals die Ner-
vosität ihrer Fingerspitzen durch dies Spiel; es war nichts Be-
sonderes am Sultan. Nur bestand sein Rosenkranz aus tauben-
eigroßen Rubinen. Bubenberg liebte Steine, er empfand beim
Anschauen und Anrühren mehr, als nur Auge und Schönheits-
sinn vermitteln. Die Größe dieser Steine bannte seinen Blick.

Der Sultan sah, wie sein Auge den Rubinen anhing. Er
sagte ein paar leise türkische Worte zu dem Kabassakal. Dieser
machte sich eine Notiz.

„Wir sind nicht so reich, wie es scheint", begann der Sultan.
„Der Staat braucht Geld. Mein Wesir sagte mir, Sie werden
eine Anleihe unterbringen."

Bubenberg wußte nicht, was er antworten sollte. Er nickte

mit dem Kops.
„Die Banken wollen Sicherheiten haben. Meine Minister

sagen, daß keine mehr frei wären. Ich habe vor einem Jahre
drei Unterseeboote gekaust. Die Periskope liegen nebenan, es

kann also nichts damit passieren. Können Sie auf diese Boote
Geld besorgen?"

Vubenberg platzte ihm mit einem „Unmöglich" ins Wort.
Der Kabassakal wurde unruhig. Der Sultan bändigte ihn:

„Sussun!" Dann heftete er seine saugenden Augen auf Buben-
berg und schwieg nachdenklich.

„Sprechen Sie!" sagte er schließlich.

Bubenberg antwortete: „Anleihen sind Vertrauenssache.
Keine Sicherheit befriedigt, die unter dem Schutz Ihrer Kano-
neu hierbleibt. Führen Sie ehrlich eine einzige, unmißverständ-
liche Reform durch. Machen Sie Stambul zu einer europäischen
Stadt. Reinigen Sie die Straßen, spenden Sie Licht!"

Das Wort „Elektrizität", das der Sultan über alles haßte,
vermied er, obwohl es ihm immer kitzelnd auf der Zunge lag.

„Womit meinen Sie, muß der Anfang gemacht werden?"
„Beseitigen Sie die Straßenhunde, Majestät!"
Der Kabassakal sprang auf. Sein Mund war in der Nähe

noch verworfener, als ihn Bubenberg von Muri her im Ge-
dächtnis hatte. Der Haß riß ihn noch auseinander und spaltete
sein Gesicht wagrecht in zwei Teile.

„Sussun!" zischte der Sultan.
Seine Augen überzogen sich mit einem feuchten Schleier.

Er dachte rückwärts und vergaß darüber zu blinken. Er erinnerte
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sich an die letzten Armeniermetzeleien, an das Ausklopfen der
Schädel mit den Stockkeulen vom Berg .Bulburlu', das wie das
Oeffnen von Nüssen geklungen hatte. Jedesmal, wenn seine
Politik festgefahren war — nicht oft, dank seiner Geschicklichkeit

— hatten ihm seine Vertrauten einen solchen verzweifelten Aus-
weg gewiesen. Damals, die Armenier, die er haßte wie die Pest,
von deren Eigenschaften er sich durch die Mutter angesteckt fühlte.
Jetzt die Hunde. Die er auch haßte.

„Sie hassen Hunde?" frug er plötzlich Bubenberg.
Bubenberg nickte. Abdul Hamids Gedanken hatten sich auf

ihn übertragen. „Wie Sie die Armenier" — hätte er beinahe
hinzugefügt.

„Solange mein Haus hier herrscht, sind auch die Hunde da.
Sie folgten unseren Kriegsscharen!"

„Das weiß ich, Majestät. Meine Ahnen haben gegen sie

gekämpft!"
„Die Geschichte liebt es, sich in Kreisen zu erfüllen. Wie

wollen Sie die Aufgabe lösen?"
„Nachts erschießen. Was nicht erreichbar, fangen, vergiften!"
Der Kabassakal machte einen Schritt auf den Sultan zu, als

ob er um die Erlaubnis bettelte, den frivolen Giaur nieder-
schlagen zu dürfen, der gegen ein Gebot des Koran Hetze.

Der Sultan winkte ab: „Sussun!" — Dann wandte er sich

ironisch an Bubenberg: „Wollen Sie Stambul an europäische
Jagdliebhaber verpachten? Hundejagden — etwas Neues. Wol-
len Sie so Geld herbeizaubern?"

„Majestät, wenn ich schon töten muß, so rasch und so wenig
grausam wie möglich!"

„Jedes Leben will seinen Schmerz und Gott braucht ihn
zum Ausgleich für die Freuden, die er gibt. Wir dürfen das Le-
ben nicht ohne Grund verkürzen. Wozu waren Sie in Oxia?
Man hat mir vorgetragen, daß Sie einen Ausweg gefunden
hätten?"

Bubenberg zögerte mit seiner Antwort. Wer hatte den

Sultan informiert? Schließlich sagte er:
„Wenn es möglich ist, die gefangenen Tiere auf der Insel

zu füttern, daß sie weitervegetieren können, gut, mag es ge-
schehen!"

„Warum soll es nicht möglich sein?"
„Die Möglichkeit allein genügt nicht!"
„Sie genügt uns!"
Der Kabassakal konnte nicht länger an sich halten. Ehe sich

der Sultan endgültig für Bubenberg fest legte, wollte er noch

einmal seine Argumente ins Feld führen. Er konnte ungestört
auf türkisch mit dem Sultan sprechen, da Bubenberg sie nicht
verstand. Er konnte sogar noch freier reden als sonst, denn nie
bot sich die Gelegenheit, mit dem Sultan allein, ohne türkische

Zeugen zu sein.
Er sprach als Damad weder von Allah noch vom Koran.

Er drohte mit der Auflehnung der gegenrevolutionären Ele-
mente. Wenn die Rechtgläubigen und die Altmodischen vom
Sultan abrückten, aus wen wolle er sich dann noch stützen? Etwa
auf die Iungtürken?
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Der Sultan ermiberte, baß bie Sett oorbei fei, allein gegen
bas 3SoIf ober nur mit einer Partei 3U regieren, ©r brauche
beibe, müffe immer bas Sünglein an ber Mage fein.

Der Kabaffafal magte offenen Spott. Seit mann ber Sultan
berart aufgefiärt fei? Ob bie 3been gemirft hätten, bie ihm
Mirimab mitgebracht habe?

2)er Rame Mirimab roecfte Eubenberg aus feiner ersmum
genen Deilnabmlofigfeit. ©r fah ben Sultan bringlich an. ©er
Sultan brach mit einem „Suffun" bie Debatte ab.

„3d) merbe meiner Regierung SInmeifung geben, fich Shres
Rates 3U bebienen. Rotten Sie fich meines perfönlichen Moßb
moHens gemiß. Sie fehen, Dfcßerfeß Mebmeö Safcßa ift noch

nicht überseugt, baß bie ffunöe in bie Serbannung gehen müf=
fen. Dies binbert nicht, baß er als Damab bie perfönlichen #öf=
tichteitspflichten an meiner Stelle übernimmt, um bie ich mich

nidjt fümmern fann. 3ch pflege allein 3« fpeifen."
Der Sultan ftanb auf. Die Rubiens mar beenbet.
3n ber Dür manbte er fich nod) einmal um. unb fagte: „©ins

nod)/ ©ffenbi, minbeftens 500 000 Sfunb müffen Dfchingis Khans
ffunbe bringen."

Die Dür fiel hinter ihm ins Schloß. Der Stabaffatal ftellte
fich in militärifcher Haltung oor Eubenberg auf. Die ©rregung
sitterte noch' in ihm, aber er fagte beherrfcht:

„Subenberg ©ffenbi, barf ich ©te bitten, heute in einer
Mocbe mein ©aft su fein. Verfügen Sie über mein ifaus.
Melche greunbe münfchen Sie bei mir 3« fehen?"

Eubenberg oerbeugte fid) höflich, ©olnafom fiel ihm ein,
oon beffen greunbfchaft mit bem Kabaffafal er mußte, lieber
feine fianbsleute bat er ben Saftba, felber 3U beftimmen.

211s er burd) bie Sorsimmer 3urücffchritt, mußte er an 2Ib=

orbnungen îleinafiatifcher Stlajets oorbei, bie mit ihren 23itt=

fchriften gebulbig am Soben fauerten.
Der Sultan blieb ben Reft bes Dag es allein. Regungslos

faß er ba, nur feine alten ffänbe fpielten, mit ben fchon runb
gebachten Rubinen. Seit 3uhren rebeten feine fieute auf ihn
ein, non technifchen Reuerungen unb non neuen Mafcbinen, non
©leftrisität unb anberen falten Mächten, bie er fürchtete, rneit
er fie nicht fühlte unb nicht begriff. Die hunberttaufenb Straßen-
hunbe, bie bie -Rächte mit ihren Klagen füllten, bie hatte er im
Slut. Deren Sernichtung mar eine flare unsmeibeutige Dat.
Sum erftenmal eine gormel, bie er annehmen ober mit bem
©ntbecfer erftiden fonnte. Das mar su entfcheiben. Durch ihn,
nur burd) ihn. Sor bies allerhöchfte gorurn reichte als ftimm=
berechtigt fein Kabaffafal unb niemanb non feinen Kreaturen.
Sielleicht burfte eine 3?rau babei fein, menn er nad)bad)te. Sieh
leicht basu plaubern mie begleitenbes ©eigenfpiel.

©egen abenb ließ er Mirimab fommen.

2tn einem frühen Morgen erfchren ber llnterftaatsfefretär
©mrulah bei Subenberg; ber Magen bes Minifters martete
unten.

Subenberg hatte fich bereits an bie türfifcße Seitrechnung
gemöhnt, bie mit Sonnenaufgang bie Stunben su säblen be=

gann, nicht mit Mitternacht, mie mir. Diefe Sählart mar ber
einsige llnterfchieb. Die Dienftseit ber höheren Seamten be=

gann — mie im Meften — auch nach bamaliger türfifcher Seit
nicht oor 8 ober 9 Uhr. Die achte türfifche Stunbe entfpract) etma
2 Uhr fränfifcher Seit. Darin lag bie fleine Differens.

©mrulah mar aber biesmal fchon gans früh gefommen; bie

©reigniffe brängfen; allerhöchften Ortes maren Münfcbe laut
gemorben. Der Slrbeitsminifter martete bereits auf ben ©ffenbi,
ton bem bie ganse Stabt fpradj.

Subenberg fuhr hinüber. Die ganse Sülle ber Räte unb
Schreiber brängte aus ihren Simmern; bie fcbmarsen Kartoffeh

fäcfe mit bem roten Ses fchmanften bemütig bei feinem Sor=
überfchreiten. Keiner fpucfte mehr einen Sonnenblumenfern.

3m Simmer bes Slrbeitsminifters faß außer ihm felber
$juluffi. ©mrulah blieb braußen.

R WOCHE Nr. 36

Der Minifter nötigte Subenberg, fich ihm gegenüber an ben
Scbreibtifch su feßen unb fiofum su tutfcßen. Dann fchlug er mit
ben ffänben auf bie beißen 21ftenberge: „Da fehen Sie meine
21rbeit! 3<h erftide in Slrbeit!" Danach famen lange unb blumige
©rörterungen barüber, mas man alles oergeblicb fchon geplant
unb ausgebadjt habe. Der Soben fei hier aus fiehm unb fieim,
jeber ber ben Suß in bies fianb feße, bleibe fleben unb fei su
feinem Schritt mehr su bemegen. Subenberg fei ber einsige ge=

mefen, ber eine 3bee gehabt habe. Unb nun märe tatfächlich ein
ffoffnungsfcbimmer, baß man mit biefem erften Slnlauf auch
enblid) über bie Miberftänbe gegen bas ©leftrisitätsmerf meg=
fomme. Sails ber Minifter nicht torher unter ber Slrbeitslaft
sufammenbreche.

Subenberg 30g bas fiofum aus ben gähnen unb frug, mas
er tun fönne, um bies su oerhinbern.

ffuluffi feßte nun ein.
©igentlich genüge fchon, baß er bie 3bee gehabt habe. Das

fei fchon außerorbenttich oiel. ©erabe in biefem Slugenblkf. 2luch
habe er fie an ben richtigen Stellen oertreten unb feinen oor=
Süglichen Ramen bafür eingefeßt. Das fei alles gans ausgeseich-
net, er müffe nur fo fortfahren unb fleine Unannehmlichfeiten
mit bem ,3fbam' unb ben ©egenreoolutionen, bie Dielleicht fä=

men, gebulbig hinnehmen. Das gehe oorüber. 21ber morüber
man fid) fchon einigen müffe, bas märe etmas anberes. ©r möge
ihm, bem alten Mann, bie Offenheit nicht übel nehmen. 2Bas
er felber an bem ©efchäft nerbienen motte?

ffuluffi-rieb fich babei bie fjänbe, um fie für ben nun balb
anfliegenben ©olbftauh gefchmeibig 3U halten.

Subenberg frug, um melches ©efchäft es fid) hanbele?
©rftaunen bei Minifter unb Ifuluffi.
ifuluffi erläuterte, fehr oorfichtig, baß man nun ein paar

Slusfchreibungen neranftalte, sunächft für bie fiieferung ber
Sangen sum #unbefang, ber Magen unb Kähne sum 21btrans=

port. Ob er nichts, gar nichts babei terbienen molle?
Subenberg ftanb auf. ©r febe bie Unterrebung für gefdjloK

fen an.
„Mosu unhöflich!" taöelte ßuluffi; als alter Mann fonnte

er fich über bas 3eremoniell ftellen. „Mir fönnen Sie su 30^)"
©lüd nicht sunngen. Sie finb reich, mir arm. 21tfo Sie mollen
nicht! Rehmen Sie bann roenigftens einen guten Rat mit auf
ben Meg! ©s ift fchon mancher im ffaufe bes Kabaffafal einge»

fehrt, broben am Sosporus, unb mancher nicht mieber ge=

fommen."
Subenberg ermiberte: „3d) glaube, mit einem Minifter 311

fprechen. Mas tut bie Regierung su meinem Schuß?"
Der elegante Mann hinter bem Diplomatentifd) sudte bie

Slchfeln: „©efährlicher Soben!"
^uluffi nahm mieber bas Mort: „Drunten auf bem ©runb

bes Sosporus ftehen feine Opfer, mit Sleifohlen an ben Süßen,
Mann an Mann. 3n ber Strömung bemegen fie fid) mie Schilf"
röhre, oerneigen fich unb flüftern miteinanber. ©in Daucßer hat
es gefehen unb ben Serftanb barüber oerloren. Das finb alle

bie, bie im Sali bes Kabaffafal einfehrten unb ben Meg nicht
mieber 3urücfgefunben haben. Rod) geftern abenb bin ich oor«

übergefahren, als ich oon Dherapia fam. Mein Döchterchen ift
gerabe bort. Mie ber umgebrehte Rumpf eines toten Schiffe
liegt ber Sali ba. 3d) möchte ba nicht hineingehen, um feinen
©olbftauh ber Melt! Mer fid) in ©efahr begibt, fommt barin
um."

Subenberg banfte für ben Rat unb folgte bennoch ber ©im
labung sum Kabaffafal.

©in Staatsfaif holte Subenberg ab. Die Uferlanbfchaft bes

Sosporus glitt auf rheingrünen Mögen an ihm oorüber. ©ba=

rafteriftifd) mar bas große runbe ©rün ber Slatanen, ihnen
ähnlich bie Uferbüget unb bie Kuppeln ber Mofcßeen. Mie Rate»

ten fdjoffen bie Minaretts aus ber gemölbten Maffe heraus; bie

Sopreffen oermitttelten smifchen beibem, ber Seharrung unb

bem entfchloffenen hinauf, maren unentfdjloffen unb ooll
Drauer.
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Der Sultan erwiderte, daß die Zeit vorbei sei, allein gegen
das Volk oder nur mit einer Partei zu regieren. Er brauche
beide, müsse immer das Zünglein an der Wage sein.

Der Kabassakal wagte offenen Spott. Seit wann der Sultan
derart aufgeklärt sei? Ob die Ideen gewirkt hätten, die ihm
Mirimah mitgebracht habe?

Der Name Mirimah weckte Vubenberg aus seiner erzwun-
genen Teilnahmlosigkeit. Er sah den Sultan dringlich an. Der
Sultan brach mit einem „Sussun" die Debatte ab.

„Ich werde meiner Regierung Anweisung geben, sich Ihres
Rates zu bedienen. Halten Sie sich meines persönlichen Wohl-
wollens gewiß. Sie sehen, Tscherkeß Mehmed Pascha ist noch

nicht überzeugt, daß die Hunde in die Verbannung gehen müs-
sen. Dies hindert nicht, daß er als Damad die persönlichen Höf-
lichkeitspflichten an meiner Stelle übernimmt, um die ich mich
nicht kümmern kann. Ich pflege allein zu speisen."

Der Sultan stand auf. Die Audienz war beendet.

In der Tür wandte er sich noch einmal um und sagte: „Eins
noch, Effendi, mindestens ö00 (100 Pfund müssen Dschingis Khans
Hunde bringen."

Die Tür siel hinter ihm ins Schloß. Der Kabassakal stellte
sich in militärischer Haltung vor Bubenberg auf. Die Erregung
zitterte noch in ihm, aber er sagte beherrscht:

„Bubenberg Effendi, darf ich Sie bitten, heute in einer
Woche mein Gast zu sein. Verfügen Sie über mein Haus.
Welche Freunde wünschen Sie bei mir zu sehen?"

Bubenberg verbeugte sich höflich. Golnakow siel ihm ein,
von dessen Freundschaft mit dem Kabassakal er wußte. Ueber
seine Landsleute bat er den Pascha, selber zu bestimmen.

Als er durch die Vorzimmer zurückschritt, mußte er an Ab-
ordnungen kleinasiatischer Vilajets vorbei, die mit ihren Bitt-
schristen geduldig am Boden kauerten.

Der Sultan blieb den Rest des Tages allein. Regungslos
saß er da, nur seine alten Hände spielten mit den schon rund
gedachten Rubinen. Seit Iahren redeten seine Leute auf ihn
ein, von technischen Neuerungen und von neuen Maschinen, von
Elektrizität und anderen kalten Mächten, die er fürchtete, weil
er sie nicht fühlte und nicht begriff. Die hunderttausend Straßen-
Hunde, die die Nächte mit ihren Klagen füllten, die hatte er im
Blut. Deren Vernichtung war eine klare unzweideutige Tat.
Zum erstenmal eine Formel, die er annehmen oder mit dem
Entdecker ersticken konnte. Das war zu entscheiden. Durch ihn,
nur durch ihn. Vor dies allerhöchste Forum reichte als stimm-
berechtigt kein Kabassakal und niemand von seinen Kreaturen.
Vielleicht durste eine Frau dabei sein, wenn er nachdachte. Viel-
leicht dazu plaudern wie begleitendes Geigenspiel.

Gegen abend ließ er Mirimah kommen.

An einem frühen Morgen erschien der Unterstaatssekretär
Emrulah bei Bubenberg: der Wagen des Ministers wartete
unten.

Bubenberg hatte sich bereits an die türkische Zeitrechnung
gewöhnt, die mit Sonnenaufgang die Stunden zu zählen be-

gann, nicht mit Mitternacht, wie wir. Diese Zählart war der
einzige Unterschied. Die Dienstzeit der höheren Beamten be-

gann — wie im Westen — auch nach damaliger türkischer Zeit
nicht vor 8 oder 9 Uhr. Die achte türkische Stunde entsprach etwa
2 Uhr fränkischer Zeit. Darin lag die kleine Differenz.

Emrulah war aber diesmal schon ganz früh gekommen: die

Ereignisse drängten: allerhöchsten Ortes waren Wünsche laut
geworden. Der Arbeitsminister wartete bereits auf den Effendi,
von dem die ganze Stadt sprach.

Bubenberg fuhr hinüber. Die ganze Fülle der Räte und
Schreiber drängte aus ihren Zimmern: die schwarzen Kartoffel-
säcke mit dem roten Fez schwankten demütig bei seinem Vor-
überschreiten. Keiner spuckte mehr einen Sonnenblumenkern.

Im Zimmer des Arbeitsministers saß außer ihm selber

Hulussi. Emrulah blieb draußen.

u vvoeuL à z6

Der Minister nötigte Bubenberg, sich ihm gegenüber an den
Schreibtisch zu setzen und Lokum zu lutschen. Dann schlug er mit
den Händen auf die beiden Aktenberge: „Da sehen Sie meine
Arbeit! Ich ersticke in Arbeit!" Danach kamen lange und blumige
Erörterungen darüber, was man alles vergeblich schon geplant
und ausgedacht habe. Der Boden sei hier aus Lehm und Leim,
jeder der den Fuß in dies Land setze, bleibe kleben und sei zu
keinem Schritt mehr zu bewegen. Bubenberg sei der einzige ge-
wesen, der eine Idee gehabt habe. Und nun wäre tatsächlich ein
Hoffnungsschimmer, daß man mit diesem ersten Anlauf auch

endlich über die Widerstände gegen das Elektrizitätswerk weg-
komme. Falls der Minister nicht vorher unter der Arbeitslast
zusammenbreche.

Bubenberg zog das Lokum aus den Zähnen und frug, was
er tun könne, um dies zu verhindern.

Hulussi setzte nun ein.
Eigentlich genüge schon, daß er die Idee gehabt habe. Das

sei schon außerordentlich viel. Gerade in diesem Augenblick. Auch
habe er sie an den richtigen Stellen vertreten und seinen vor-
züglichen Namen dafür eingesetzt. Das sei alles ganz ausgezeich-
net, er müsse nur so fortfahren und kleine Unannehmlichkeiten
mit dem ,Ikdam' und den Gegenrevolutionen, die vielleicht kä-

men, geduldig hinnehmen. Das gehe vorüber. Aber worüber
man sich schon einigen müsse, das wäre etwas anderes. Er möge
ihm, dem alten Mann, die Offenheit nicht übel nehmen. Was
er selber an dem Geschäft verdienen wolle?

Hulussi rieb sich dabei die Hände, um sie für den nun bald
anfliegenden Goldstaub geschmeidig zu halten.

Bubenberg frug, um welches Geschäft es sich handele?
Erstaunen bei Minister und Hulussi.
Hulussi erläuterte, sehr vorsichtig, daß man nun ein paar

Ausschreibungen veranstalte, zunächst für die Lieferung der
Zangen zum Hundefang, der Wagen und Kähne zum Abtrans-
port. Ob er nichts, gar nichts dabei verdienen wolle?

Bubenberg stand aus. Er sehe die Unterredung für geschlos-

sen an.
„Wozu unhöflich!" tadelte Hulussi: als alter Mann konnte

er sich über das Zeremoniell stellen. „Wir können Sie zu Ihrem
Glück nicht zwingen. Sie sind reich, wir arm. Also Sie wollen
nicht! Nehmen Sie dann wenigstens einen guten Rat mit auf
den Weg! Es ist schon mancher im Hause des Kabassakal einge-
kehrt, droben am Bosporus, und mancher nicht wieder ge-
kommen."

Bubenberg erwiderte: „Ich glaube, mit einem Minister zu
sprechen. Was tut die Regierung zu meinem Schutz?"

Der elegante Mann hinter dem Diplomatentisch zuckte die

Achseln: „Gefährlicher Boden!"
Hulussi nahm wieder das Wort: „Drunten auf dem Grund

des Bosporus stehen seine Opfer, mit Bleisohlen an den Füßen,
Mann an Mann. In der Strömung bewegen sie sich wie Schilf-
röhre, verneigen sich und flüstern miteinander. Ein Taucher hat

es gesehen und den Verstand darüber verloren. Das sind alle

die, die im Bali des Kabassakal einkehrten und den Weg nicht
wieder zurückgefunden haben. Noch gestern abend bin ich vor-
übergefahren, als ich von Therapia kam. Mein Töchterchen ist

gerade dort. Wie der umgedrehte Rumpf eines toten Schiffes
liegt der Bali da. Ich möchte da nicht hineingehen, um keinen

Goldstaub der Welt! Wer sich in Gefahr begibt, kommt darin
um."

Bubenberg dankte für den Rat und folgte dennoch der Ein-
ladung zum Kabassakal.

Ein Staatskaik holte Bubenberg ab. Die Userlandschaft des

Bosporus glitt auf rheingrünen Wogen an ihm vorüber. Cha-
rakteristisch war das große runde Grün der Platanen, ihnen
ähnlich die Uferbügel und die Kuppeln der Moscheen. Wie Ryke-
ten schössen die Minaretts aus der gewölbten Masse heraus: die

Zypressen vermitttelten zwischen beidem, der Beharrung und

dem entschlossenen Hinauf, waren unentschlossen und voll
Trauer.



Nr. 36 D I E B E R N :

23is furs for [Rumeti fuhr bas SSoot auf bet afiatifctjen
Seite. Samt mußte es ben Bosporus überqueren, um 3U bem

gati bes Kabaffafal binüber3ugetangen.
©s mar roirftich ein Kunftftürf, ber Kaif lag mit ber Spifee

immer fchräg gegen bie Strömung, um ben Surs su batten,
©egenüber löften fid) nun muchtige Xürme aus bem ©rün, bas
fie su beifen fucfjte. Sßergebens, fie roaren su riefenbaft. SDtit

Stauern oerbunben, umfchloffen fie ben 2lbhang bes Uferberges.
Sarunter tag ein tanggeftreiftes #otsbaus. 2Rit ben fibtimm-

ften 3ugenbftiloersierungen mar bas ©ebälf befrfmißt, Scbma=
nenbätfe ranften ficf) um i)arfenmotioe. Sie ganse SSorberfront
tag obne Vorgarten unmittelbar über bem SOßaffer. Ueber bas
Saib fibauten tPfefferbäume, 2lfasien, ©ufalqptus, Zebern unb
mächtige Silberlinben. SBie ein SOÎaut öffnet ficf) mitten im
Stumpf bes Kaufes bas Einfahrtstor für bie Kaifs. SSubenberg
fcbaute, etmas neroös, auf ben ©runb bes SBaffers, aber es mar
ftar, grün, gans unnerbäcbtig. SB arum machte mir fjuluffi
ängft?

Sie fuhren ein. Sie fRuberfcßläge, bie braußen unbörbar in
ber Strömung uerfanfen, flatfcßten auf einmal taut unb bicßt.
Ser fcbmarse Stachen fcßtoß feine ®atter3äbne rafcf) mieber bin=
ter bem SSoot. Stop! Sas SBaffer frfjmieg plößlich; fchtoars lag
es ba, mie SBarfjstuch über ben Scbicffaten eines Schauhaufes
ausgebreitet.

©ine breite Sreppe ging es hinauf, beren Xeppiche ins
SBaffer hingen. Stur Kersenticht; alles faft lautlos. Ser Saft
hörte bie Stimme bes Hausherrn burch lange ©änge bröhnen,
ber einsige ungebämpfte, ungeängftigte ßaut.

Sies atfo mar SOtirimahs #aus! SSubenberg irrte ein menig.
Sies mar ber Sßafchalif, ben bie grau nie betrat, ©ine einsige
Xür führte aus bem Zintmer bes Hausherrn in ihr [Reich hin=
über, in ben #aremlif. Sort fah es anbers aus. 21ber nur ein
SDtann burfte bies buftenbe, blumengefchmürfte ijeirn fehen.
Stein: smei SJtänner: auch ber Sultan hatte bas Stecht.

Sie ©äfte nahmen auf breiten, mit Kelims bebecften SBanb*

polftern Blafe- Sur ©olnafom unb SSubenberg hatte man smei
bequeme Klubfeffet in bie SJtitte bes Simmers gerürft.

Ser Hausherr faß im fchmarsen Stocf, auf türfifche 21rt an
ber SBanb; er hatte nid)t beibe [Beine, fonbern nur bas rechte
unterfchtagen, eine fleine Konseffion. Stüter ©olnafom unb 3Su=

benberg maren nur Süden geiaben, fämtliche ©rößen ber su
biefer Seit noch oötlig oerborgenen ©egenreootution.

Sieben bem Hausherrn faß ber Sermifch SBachbeti; ein fleh
ner praller Kerl, mit Kugetnafe unb runben SSarfen; öunfet=
braun, serfprifeenb oor SSlutfülle, immerfort rebenb unb besme=

gen heifer, mit einem böfen, fpringenben SSlicf. Sann fam ber
SOtunirpafcha unb fein Sohn Sfchemalebbin, ber SBali oon
Smtjrna. SSeibe maren oon ben 3ungtürfen als bie berüchtigften
Steaftionäre in ber Oeffentlichfeit unmöglich gemacht morben.
Stuf einmal maren fie mieber ba. ©s maren smei SSorgias, bru=
taie greffer, mortfarg, aber ihre Kraft fühlbar ausftrahlenb.
Sie fahen fich ähnlich, une smei SSrüber, hatten riefige ®efid)=
ter, mie in Vergrößerung gefehen. Sie mirften als japanifche
Schaufpielermasfen.

Sas ©ffen mürbe auf fleine runbe Xifrfje geftellt, an jebem
hatten brei ©äfte Vtafe- Stehen bem Sreigeftirn ber SSorgias
unb bes Sermifchs faß am nächften Xifch ein oerabfchiebeter
Offisier in Zioil, aber in unoerfennbar miütärifcher Haltung, ©r
hatte ein auffällig feines profil, fagte fein SBort, fchaute aber
mit einem fehr fqmpathifchen offenen 331icf überall borthin, mo
etmas SSemerfensmertes gefprochen mürbe.

Sie Unterhaltung mar anfänglich nicht ein einheitliches ©e-
fumme, m eil jeber fprach, ober glaubte, aus j)öfti<hfeit fprecßen
SU müffen. ©s äußerte fich sunächft immer nur einer, ©in SBort,
bas gefiel, mürbe roieberholt, machte bie Stunbe unb oerficferte
bann erft. Sie meiften fchmiegen ober taufchten, liebensmürbig
lächetnb, ftumme £)öfticf)feiten aus. Ser Sermifch gab ben Son
an. gaft alle SBorte, bie runb herum liefen, flammten oon ihm.

gür jeben Xifch mar ein Siener beftimmt, ber auf einem
Sabtett unausgefefet neue Speifen anbot, ©s mar ein nicht em
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benbes faites SSüfett; im mefentlichen freilich Steis unb gehacftes
f>ammelfleifch, bas in hunbert oerfchiebenen SJtasferaben, in
grüchten ober Vafteten uerfenft, bargereicht mürbe. Sann famen
gifrfje in ©elee ober Del, oierecfige Käfeftürfe aus einer form
paften roeißen SRaffe, ähnlich bem Siebfäfe. Sluch bas SSrot
rourbe in Stürfen angeboten.

©s mürbe fehr Biel gereicht, aber uerhältnismäßig menig
gegeffen. ©rft als bie Süßfpeife fam, ber SDtohalebbi, entmicfelte
fich Slppetit. Ser Sßubbing mürbe aus einer filbernen ijaar*
mafferflafche mit [Rofenöl befprengt. Sie Schmabbelmaffe führ=
ten bie Süden auf gans langen Coffein mit elfenbeinernem Stiel
unb flacher Silberfchaufel sum SOtunb.

211s ber Kaffee gebracht mürbe, mar bie ©efetlfchaft fo meit
marm geroorben, baß fich an einseinen Xifchen ein gebämpftes,
oertrauliches ©efpräch anfpann.

SSubenberg faß in ber SJtitte bes [Raumes unb fing, etmas
neroös, non ben oerfchiebenen Xifchen losgeriffene SBorte auf.
211s er bem Sermifch gerabe ben Stücfen brebte, hörte er, mie
er in gans untürfifcher Seibenfehaft mit ber #anb auf ben Xifch
fchlug. 2lus einem inneren Kochen sifchten bie SBorte heroor:
„©ffenbiter, Scheriat!"

Scheriat mar bas heilige ©efeß, bie Keule gegen jebe 3te=

form, bie bisher alles sermalmte, mas ben gäulnisproseß auf*
hatten moltte.

Eubenberg brehte fich betroffen um. Sa nahm ber Kabaffa=
fat eine Zigarette mit langem SRunbftücf aus einem golbenen
Zigarettenetui, bas quergeftreifte Seiften seigte unb an beren
Schnittpunften mit auffatlenb großen Smaragben befefe mar.
SBie bas SRirimahs. ©s flammte ebenfalls aus ber Schafefam*
mer bes Sultans.

©r bot SSubenberg bie Zigarette an, eine ©efte bes #aus=
herrn, bie unferem Zuproften entfpricht. Sasu fagte er:

„3ch münfehe 3hnen in biefem fianbe beften ©rfolg !"

Ser SBunfch mar smeibeutig. ©olnafom griff ein:

„SJtan fann oon meinem greunb SBubenberg nicht oer=

langen, baß er nach ein paar Sagen fchon ein Xürfe ift. ©s ift
Sßfticht feiner ©aftgeber, ihm bas toahre ©eficht biefes fianbes
su seigen."

Ser ehemalige SBali oon Smqrna reichte ©olnafom eine
Zigarette unb rief aus: „Ser hefte 2tusfichtspunft ift Oda!"

„Suffun!" sifcfjte fein SSater. Ser SBali surfte 3ufammen,
fprang fofort auf unb ftanb mit ber Ehrerbietung bes Sohnes
unb gefalteten ^änben; ber 2Runir erlaubte ihm, fich mieber
3U fefeen. Ser SBali frug, ob er ihm eine Zigarette ansünben
bürfe. Ser 211te nirfte: gemährt.

3tun aber erhob ber Sermifch feine Steibeifenftimme:
„SBer nur ben Sipfel eines 3 oon unferer heiligen Schrift

megnehmen läßt, oertiert broben ben Propheten unb barum hier
auf Erben ben Sßoben unter ben güßen. ©r fchmanft im SBinb."

Zmei Sifche meiter faß ein Sßafcßa mit neunsig 3ahren unb
bem längften meißen SSart, ben es gab. ©r mürbe burch bie
SBorte bes Sermifchs feltfam erregt unb lallte mit sahnlofem
•JJtunbe:

„21tlefamt follen fie ben SSoben unter ben güßen oerlieren!
©s mirb noch ber Sag fommen, ba bie SBätber bis 3um Srfjmar-
3en SDteer hinaus feinen Stamm mehr aufsumeifen haben, an
bem nicht ein geinb bes Propheten hängt! 3d) fehe fchon, mie
fie nach bem teßten SRurf bie Köpfe auf bie Seite legen, fid) auf
ihre oerftuchten Zungen beißen unb um fich freifein mie eine
mebenbe Spinne. 3nfrf)allah!"

Ser Kabaffafal goß ein SBafferglas IRafi hinunter, morüber
ber neunsigjährige ©reis bebenflich ben Kopf frfjüttelte. ©r nahm
nur Stofenfirup, benn ber [Raufch ift nicht gut, meber im SBort,
im ©etränf, noch in ber Sat.

Ser Kabaffafal manbte fich an SSubenberg:

„Sie hören oielleicht manches SBort an biefem 2tbenb, bas
anbers lautet, als Sie benfen unb münfehen. Sie finb ber ©aft.
SBenn Sie mir seigen, baß Sie bie SBahrheit meiner greunbe
nicht oernehmen mollen, genügt 3hr SBunfch, baß fie oerftum«
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Bis kurz vor Rumeli fuhr das Boot auf der asiatischen
Seite. Dann mußte es den Bosporus überqueren, um zu dem

Dali des Kabassakal Hinüberzugelangen.
Es war wirklich ein Kunststück, der Kaik lag mit der Spitze

immer schräg gegen die Strömung, um den Kurs zu halten.
Gegenüber lösten sich nun wuchtige Türme aus dem Grün, das
sie zu decken suchte. Vergebens, sie waren zu riesenhaft. Mit
Mauern verbunden, umschlossen sie den Abhang des Uferberges.

Darunter lag ein langgestrecktes Holzhaus. Mit den schlimm-
sten Iugendstilverzierungen war das Gebälk beschnitzt, Schrva-
nenhälse rankten sich um Harfenmotive. Die ganze Vorderfront
lag ohne Vorgarten unmittelbar über dem Wasser. Ueber das
Dach schauten Pfefferbäume, Akazien, Eukalyptus, Zedern und
mächtige Silberlinden. Wie ein Maul öffnet sich mitten im
Rumpf des Hauses das Einfahrtstor für die Kaiks. Bubenberg
schaute, etwas nervös, auf den Grund des Wassers, aber es war
klar, grün, ganz unverdächtig. Warum machte mir Hulussi
Angst?

Sie fuhren ein. Die Ruderschläge, die draußen unhörbar in
der Strömung versanken, klatschten auf einmal laut und dicht.
Der schwarze Rachen schloß seine Gatterzähne rasch wieder hin-
ter dem Boot. Stop! Das Wasser schwieg plötzlich: schwarz lag
es da, wie Wachstuch über den Schicksalen eines Schauhauses
ausgebreitet.

Eine breite Treppe ging es hinauf, deren Teppiche ins
Wasser hingen. Nur Kerzenlicht; alles fast lautlos. Der Gast
hörte die Stimme des Hausherrn durch lange Gänge dröhnen,
der einzige ungedämpfte, ungeängstigte Laut.

Dies also war Mirimahs Haus! Bubenberg irrte ein wenig.
Dies war der Paschalik, den die Frau nie betrat. Eine einzige
Tür führte aus dem Zimmer des Hausherrn in ihr Reich hin-
über, in den Haremlik. Dort sah es anders aus. Aber nur ein
Mann durfte dies dustende, blumengeschmllckte Heim sehen.
Nein: zwei Männer: auch der Sultan hatte das Recht.

Die Gäste nahmen aus breiten, mit Kelims bedeckten Wand-
polstern Platz. Für Golnakow und Bubenberg hatte man zwei
bequeme Klubsessel in die Mitte des Zimmers gerückt.

Der Hausherr saß im schwarzen Rock, aus türkische Art an
der Wand; er hatte nicht beide Beine, sondern nur das rechte
unterschlagen, eine kleine Konzession. Außer Golnakow und Bu-
benberg waren nur Türken geladen, sämtliche Größen der zu
dieser Zeit noch völlig verborgenen Gegenrevolution.

Neben dem Hausherrn saß der Derwisch Wachdeti; ein klei-
ner praller Kerl, mit Kugelnase und runden Backen: dunkel-
braun, zerspritzend vor Blutfülle, immerfort redend und deswe-
gen heiser, mit einem bösen, springenden Blick. Dann kam der
Munirpascha und sein Sohn Dschemaleddin, der Wali von
Smyrna. Beide waren von den Iungtürken als die berüchtigsten
Reaktionäre in der Öffentlichkeit unmöglich gemacht worden.
Auf einmal waren sie wieder da. Es waren zwei Borgias, bru-
tale Fresser, wortkarg, aber ihre Kraft fühlbar ausstrahlend.
Sie sahen sich ähnlich, wie zwei Brüder, hatten riesige Gesich-

ter, wie in Vergrößerung gesehen. Sie wirkten als japanische
Schauspielermasken.

Das Essen wurde auf kleine runde Tische gestellt, an jedem
hatten drei Gäste Platz. Neben dem Dreigestirn der Borgias
und des Derwischs saß am nächsten Tisch ein verabschiedeter
Offizier in Zivil, aber in unverkennbar militärischer Haltung. Er
hatte ein ausfällig feines Profil, sagte kein Wort, schaute aber
mit einem sehr sympathischen offenen Blick überall dorthin, wo
etwas Bemerkenswertes gesprochen wurde.

Die Unterhaltung war anfänglich nicht ein einheitliches Ge-
summe, weil jeder sprach, oder glaubte, aus Höflichkeit sprechen

zu müssen. Es äußerte sich zunächst immer nur einer. Ein Wort,
das gefiel, wurde wiederholt, machte die Runde und versickerte
dann erst. Die meisten schwiegen oder tauschten, liebenswürdig
lächelnd, stumme Höflichkeiten aus. Der Derwisch gab den Ton
an. Fast alle Worte, die rund herum liefen, stammten von ihm.

Für jeden Tisch war ein Diener bestimmt, der auf einem
Tablett unausgesetzt neue Speisen anbot. Es war ein nicht en-
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dendes kaltes Büfett; im wesentlichen freilich Reis und gehacktes
Hammelfleisch, das in hundert verschiedenen Maskeraden, in
Früchten oder Pasteten versenkt, dargereicht wurde. Dann kamen
Fische in Gelee oder Oel, viereckige Käsestücke aus einer kom-
Pakten weißen Masse, ähnlich dem Siebkäse. Auch das Brot
wurde in Stücken angeboten.

Es wurde sehr viel gereicht, aber verhältnismäßig wenig
gegessen. Erst als die Süßspeise kam, der Mohalebbi, entwickelte
sich Appetit. Der Pudding wurde aus einer silbernen Haar-
Wasserflasche mit Rosenöl besprengt. Die Schwabbelmasse führ-
ten die Türken aus ganz langen Löffeln mit elfenbeinernem Stiel
und flacher Silberschaufel zum Mund.

Als der Kaffee gebracht wurde, war die Gesellschaft so weit
warm geworden, daß sich an einzelnen Tischen ein gedämpftes,
vertrauliches Gespräch anspann.

Bubenberg saß in der Mitte des Raumes und fing, etwas
nervös, von den verschiedenen Tischen losgerissene Worte auf.
Als er dem Derwisch gerade den Rücken drehte, hörte er, wie
er in ganz untürkischer Leidenschaft mit der Hand auf den Tisch
schlug. Aus einem inneren Kochen zischten die Worte hervor:
„Effendiler, Scheriat!"

Scheriat war das heilige Gesetz, die Keule gegen jede Re-
form, die bisher alles zermalmte, was den Fäulnisprozeß auf-
halten wollte.

Bubenberg drehte sich betroffen um. Da nahm der Kabassa-
kal eine Zigarette mit langem Mundstück aus einem goldenen
Zigarettenetui, das quergestreifte Leisten zeigte und an deren
Schnittpunkten mit auffallend großen Smaragden besetz war.
Wie das Mirimahs. Es stammte ebenfalls aus der Schatzkam-
mer des Sultans.

Er bot Bubenberg die Zigarette an, eine Geste des Haus-
Herrn, die unserem Zuprosten entspricht. Dazu sagte er:

„Ich wünsche Ihnen in diesem Lande besten Erfolg!"
Der Wunsch war zweideutig. Golnakow griff ein:

„Man kann von meinem Freund Bubenberg nicht ver-
langen, daß er nach ein paar Tagen schon ein Türke ist. Es ist
Pflicht seiner Gastgeber, ihm das wahre Gesicht dieses Landes
zu zeigen."

Der ehemalige Wali von Smyrna reichte Golnakow eine
Zigarette und rief aus: „Der beste Aussichtspunkt ist Oxia!"

„Sussun!" zischte sein Vater. Der Wali zuckte zusammen,
sprang sofort aus und stand mit der Ehrerbietung des Sohnes
und gefalteten Händen: der Munir erlaubte ihm, sich wieder
zu setzen. Der Wali frug, ob er ihm eine Zigarette anzünden
dürfe. Der Alte nickte: gewährt.

Nun aber erhob der Derwisch seine Reibeisenstimme:

„Wer nur den Tipfel eines I von unserer heiligen Schrift
wegnehmen läßt, verliert droben den Propheten und darum hier
auf Erden den Boden unter den Füßen. Er schwankt im Wind."

Zwei Tische weiter saß ein Pascha mit neunzig Iahren und
dem längsten weißen Bart, den es gab. Er wurde durch die
Worte des Derwischs seltsam erregt und lallte mit zahnlosem
Munde:

„Allesamt sollen sie den Boden unter den Füßen verlieren!
Es wird noch der Tag kommen, da die Wälder bis zum Schwar-
zen Meer hinaus keinen Stamm mehr aufzuweisen haben, an
dem nicht ein Feind des Propheten hängt! Ich sehe schon, wie
sie nach dem letzten Ruck die Köpfe auf die Seite legen, sich auf
ihre verfluchten Zungen beißen und um sich kreiseln wie eine
webende Spinne. Inschallah!"

Der Kabassakal goß ein Wasserglas Raki hinunter, worüber
der neunzigjährige Greis bedenklich den Kops schüttelte. Er nahm
nur Rosensirup, denn der Rausch ist nicht gut, weder im Wort,
im Getränk, noch in der Tat.

Der Kabassakal wandte sich an Bubenberg:
„Sie hören vielleicht manches Wort an diesem Abend, das

anders lautet, als Sie denken und wünschen. Sie sind der Gast.
Wenn Sie mir zeigen, daß Sie die Wahrheit meiner Freunde
nicht vernehmen wollen, genügt Ihr Wunsch, daß sie verstum-
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men. 3$ laffe fie nur fprecfeen, met! id) -meine, bafe Sie angebt,
mos fie fogen."

Eubenberg blieb morttarg. SDterfmürbig, biefe SRänner, bie
feine geinbe maren, ftanben ibm näber als bie ©mrulabs,
fruluffi mit ben ©olbftau-bhänben, felbft Djaoib, ber fid) nun aus
irgenbeiner Stngft cor ibm oerftecfte unb nid)t feben liefe. Selt=
fom, mie bas Scbicffal feine Stefee marf.

3m frofe bes Kaufes oollfiibrten bie frunbe einen betäuben*
ben Särm. iBubenberg Eannte bie Stimmen, SOtarbufs biffiges
©ebelt fdjlug ben Don an. SBenn fie alle rubig maren, ftiefe er
ein paar brobenbe SSlaffer aus unb alle fielen roieber ein.

,,©s ftört Sie?" frug ber Kabaffafal. Eubenberg nicfte. Der
Hausherr ftanb auf, öffnete bas genfter unb gofe ben 3nbalt
einer Scbüffet hinab. Der Dermifcfe tabelte ibn fopffchüttelnb.
äJlenfcbenfpeife ift nidit für bie frunbe. Diefer Kabaffafal mar
manchmal fdilimmer als ein ©iaur!

2tb unb au trat ber frausmeifter bes Kabaffafal berein,
ftellte fitb neben bie Dür unb bob bie franb. Der Kabaffafal liefe
ibn fommen unb börte feinen 23erid)t. SJtit jeber SOtelbung mur*
be er unruhiger. SIber iBubenberg tonnte gar nicht erm-effen,
um mas es ging.

SSeim tefeten Deffnen b-er Dür setgte ber frausmeifter in
feiner franb einen geregelten SSrief. Der Kabaffafal entfcfmlbigte
fitb unb trat in eine Stifcbe, um 3U Iefen.

SIls er surücffam, mar er afcfefabt unb bebte am gan3en
Körper. golgenbes mar eingetreten: Der Sultan batte geftern
SJDtirimab tommen laffen unb fie mar nicfet mieber in bas fraus
bes $afcfeas surücfgefehrt. Slucb sur Stacht nid)t, mas gans un*
gemöbnlicb mar. ©in 3rabe bes Sultan seigte ibm nun an, bafe
es ©ott unb -bem Kalifen notmenbig unb beilfam erftbienen fei,
SJtirimab autb in Sufunft in ber nätbften Stäbe unb Dbfeut bes
Sultans 3U belaffen. 3nfd)allab

Slls ber Kabaffafal iBubenberg fab, bem er botb bie Urfacfee
an feinem Unglütf geben mufete, benn biefer flucbmürbige ©iaur
batte ftbon in SBern bie Smietracfet in fein fraus gebracht, oerlor
er bie -Beherrfcfeung. Seine fränbe fucfeten an ben glatten Stoff*
fläcben feines ©ebrotfs herum, als ob ba ein Scbmert ober ein
Doltb fteifen muffe. SIber bas mar ja fcbon alles nicbt mebr. 3bre
alten SBaffen maren ja fcbon oon bem glatten SBeften entgiftet,
besinfisieri unb mürben als Scbmucfftücfe gebanbelt.

gortfefeung folgt.

gommer
©olb birgft bu im reichen ©emanbe,
SBeit in bie blübenben Sanbe
Senbeft bu ©luten unb bracht,

Knofpen, bie Eaum entfproffen,
fraft bu merbenb erfcbloffen
Stach träumenber Sommernacht.

Sllles bringft bu sum Steifen,
So meit beine SBinbe fcfemeifen,
So meit beine Sonne Iad)t.

SBalter Scfemeiser.

Das glückhafte Medaillon
Erzählung von Hermann Aellen

Sinnemarie, bie einsige Dodder bes ftäbtifcben SSeamten

SBbilipp Kleinmann unb feiner runblicfeen ©befrau ©lifabetb
hatte es mit ihren 3toan3ig 3obren sur Kansliftin beim Steuer*
amt gebracht. Das biefe oiel für ben SBater, noch mehr für bie
SDtutter, am -menigften für fie felbft. Denn smansig Sebensjabre
bei einem SDtäbcben mit blonben glattertöcfcfeen unb leucbtenben
Scbalfaugen haben fo gar nichts mit Stmtsmürbe 31c tun, erft
recht nicht über Steuererflärungen unb Soblenreihen
Smansig 3ungmäbcbenjabre lachen heimlich über bas, mas er*
grauten Herren 00m Stmt michtig unb mürbig erfcheint. Smansig
3ungmäbcbenjabre febnen fich in einen ßebenstraum hinein,
unbeftimmt noch oielleicht, ohne genaue SBorfteltung bes Kom*
menben, aber erfühlt unb auffpriefeenb, mie bie Stofentnofpe
im SOtorgentau. .frier lebt ein SJlenfcfeenfrübling bem reifenben,
erfüHenben Sommer entgegen.

Schmücfe bich für bas geft bes Sehens, fei jung unb auf*
gefchloffen ber Siebe, bie bir irgenbmo fchon entg eg enf(breitet,
fei bereit, fie mit ©rufe unb Kufe unb 3ubel 3U empfangen. So
jagt es fich ftill Sinnemarie, fo benfen fie alle.

Kein anberes SBünfchen, nur bas eine: SBann fommt er,
ben ich lieben merbe, mie foü id) ihm begegnen, mie rnerbe ich

ihm gefallen?
D, Sinnemarie ift nicht eitel, nicht einmal Eotett, auch nicht

anfpruchsüoll. SIber feitbem bie greunbin oon ihrem Siebften
ein golbenes SOtebaitlon am fchmalen Kettchen mit feinem SBilb*

nis erhielt, ift fie ein tleinmenig neibifcb unb feitbem oermag
fie ben gleifeenben Socfungen einer ©efcfemeibeaustage taum

noch 3U miberfteben. SIber ba ift bocb auch fdion hausfraulicher
Sparfinn in ihr, ber oerbietet ftreng bie unnötige Slusgabe.
Sparen auf bie Slusfteuer ift benn bo<h bei meitem nötiger,
bénît fie fich unb tann es bod) nicht laffen, an bas golbene Sie*
bespfanb ber greunbin 3U benfen.

Sind) beute mieber ftebt Sinnemarie mit brennenben SB an*

gen oor bem grofeen 3umelierlaben ber Keinen Stabt, lange,
lange, ©in golbenes SJlebaillon in frersform feffelt fie unb hält
ihr ftiltes Sßünfchen mach. So oerfunfen ift fie in ben Slnblid,
bafe fie es nicht achtet, mie ein junger frerr neben fie tritt unb
mit bemfelben Siecht mie fie bie golbene SSerloÜung beftaunt.
Sichtet es auch nicht, ba fie enblich oerbroffen fich losreifet, mie

er ihr oon meitem folgt bis gur SIrbeitsftätte im Statbaus. llnb
bat auch bas miffenbe Säcbeln nicht gefeben, bas jefet um ben

SJiunb bes jungen SJlannes fpielt...

Slm anbern Dage begegnen fie fich mieber sur felben Stun*
be, am felben IfSlafe. ©r fpricbt fie an mie eine alte SBefannte
unb fiebe, es ift auch fo, bafe fie ihn fennt, aber nie beachtet
bat. ©r ift ihr Kollege 00m Slmmanamt nebenan, llnb mie ihr
bisher fehlen, einer ber oielen SSüromenfchen, bie gelangmeilt
burchs Sehen bummeln, meil suoiel SIftenftaub über ihrem Den*
ten liegt. SIber jefet seigt er fich both oon einer anbern Seite,
ift galant, aufmerffam, ohne irgenbmie subringlich 3U fein. Sie
tann feine ^Begleitung aufs Statbaus nicht mobt abiebnen ohne

unhöflich 3U fein.
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men. Ich lasse sie Nur sprechen, weil ich meine, daß Sie angeht,
was sie sagen."

Bubenberg blieb wortkarg. Merkwürdig, diese Männer, die
seine Feinde waren, standen ihm näher als die Emrulahs,
Hulussi mit den Goldstaubhänden, selbst Djavid, der sich nun aus
irgendeiner Angst vor ihm versteckte und nicht sehen ließ. Seit-
sam, wie das Schicksal seine Netze wars.

Im Hofe des Hauses vollführten die Hunde einen betäuben-
den Lärm. Bubenberg kannte die Stimmen, Marduks bissiges
Gebell schlug den Ton an. Wenn sie alle ruhig waren, stieß er
ein paar drohende Blaffer aus und alle fielen wieder ein.

„Es stört Sie?" frug der Kabassatal. Bubenberg nickte. Der
Hausherr stand auf, öffnete das Fenster und goß den Inhalt
einer Schüssel hinab. Der Derwisch tadelte ihn kopfschüttelnd.
Menschenspeise ist nicht für die Hunde. Dieser Kabassakal war
manchmal schlimmer als ein Giaur!

Ab und zu trat der Hausmeister des Kabassakal herein,
stellte sich neben die Tür und hob die Hand. Der Kabassakal ließ
ihn kommen und hörte seinen Bericht. Mit jeder Meldung wur-
de er unruhiger. Aber Bubenberg konnte gar nicht ermessen,

um was es ging.

Beim letzten Oeffnen der Tür zeigte der Hausmeister in
seiner Hand einen gesiegelten Brief. Der Kabassakal entschuldigte
sich und trat in eine Nische, um zu lesen.

Als er zurückkam, war er aschfahl und bebte am ganzen
Körper. Folgendes war eingetreten: Der Sultan hatte gestern
Mirimah kommen lassen und sie war nicht wieder in das Haus
des Paschas zurückgekehrt. Auch zur Nacht nicht, was ganz un-
gewöhnlich war. Ein Irade des Sultan zeigte ihm nun an, daß
es Gott und dem Kalifen notwendig und heilsam erschienen sei,

Mirimah auch in Zukunft in der nächsten Nähe und Obhut des
Sultans zu belassen. Inschallah!

Als der Kabassakal Bubenberg sah, dem er doch die Ursache
an seinem Unglück geben mußte, denn dieser fluchwürdige Giaur
hatte schon in Bern die Zwietracht in sein Haus gebracht, verlor
er die Beherrschung. Seine Hände suchten an den glatten Stoff-
flächen seines Gehrocks herum, als ob da ein Schwert oder ein
Dolch stecken müsse. Aber das war ja schon alles nicht mehr. Ihre
alten Waffen waren ja schon von dem glatten Westen entgiftet,
desinfiziert und wurden als Schmuckstücke gehandelt.

Fortsetzung folgt.

Sommer
Gold birgst du im reichen Gewände,
Weit in die blühenden Lande
Sendest du Gluten und Pracht,

Knospen, die kaum entsprossen,
Hast du werbend erschlossen
Nach träumender Sommernacht.

Alles bringst du zum Reifen,
So weit deine Winde schweifen,
So weit deine Sonne lacht.

Walter Schweizer.

von lkerillallll àUeo

Annemarie, die einzige Tochter des städtischen Beamten
Philipp Kleinmann und seiner rundlichen Ehefrau Elisabeth
hatte es mit ihren zwanzig Iahren zur Kanzlistin beim Steuer-
amt gebracht. Das hieß viel für den Vater, noch mehr für die
Mutter, am wenigsten für sie selbst. Denn zwanzig Lebensjahre
bei einem Mädchen mit blonden Flatterlöckchen und leuchtenden
Schalkaugen haben so gar nichts mit Amtswürde zu tun, erst

recht nicht über Steuererklärungen und Zahlenreihen
Zwanzig Iungmädchenjahre lachen heimlich über das, was er-
grauten Herren vom Amt wichtig und würdig erscheint. Zwanzig
Iungmädchenjahre sehnen sich in einen Lebenstraum hinein,
unbestimmt noch vielleicht, ohne genaue Vorstellung des Kom-
menden, aber erfühlt und aufsprießend, wie die Rosenknospe
im Morgentau. Hier lebt ein Menschenfrühling dem reifenden,
erfüllenden Sommer entgegen.

Schmücke dich für das Fest des Lebens, sei jung und auf-
geschlossen der Liebe, die dir irgendwo schon entgegenschreitet,
sei bereit, sie mit Gruß und Kuß und Jubel zu empfangen. So
sagt es sich still Annemarie, so denken sie alle.

Kein anderes Wünschen, nur das eine: Wann kommt er,
den ich lieben werde, wie soll ich ihm begegnen, wie werde ich

ihm gefallen?
O, Annemarie ist nicht eitel, nicht einmal kokett, auch nicht

anspruchsvoll. Aber seitdem die Freundin von ihrem Liebsten
ein goldenes Medaillon am schmalen Kettchen mit seinem Bild-
nis erhielt, ist sie ein kleinwenig neidisch und seitdem vermag
sie den gleißenden Lockungen einer Geschmeideauslage kaum

noch zu widerstehen. Aber da ist doch auch schon hausfraulicher
Sparsinn in ihr, der verbietet streng die unnötige Ausgabe.
Sparen auf die Aussteuer ist denn doch bei weitem nötiger,
denkt sie sich und kann es doch nicht lassen, an das goldene Lie-
bespfand der Freundin zu denken.

Auch Heute wieder steht Annemarie mit brennenden Wan-
gen vor dem großen Iuwelierladen der kleinen Stadt, lange,
lange. Ein goldenes Medaillon in Herzform fesselt sie und hält
ihr stilles Wünschen wach. So versunken ist sie in den Anblick,
daß sie es nicht achtet, wie ein junger Herr neben sie tritt und
mit demselben Recht wie sie die goldene Verlockung bestaunt.
Achtet es auch nicht, da sie endlich verdrossen sich losreißt, wie
er ihr von weitem folgt bis zur Arbeitsstätte im Rathaus. Und
hat auch das wissende Lächeln nicht gesehen, das jetzt um den

Mund des jungen Mannes spielt...

Am andern Tage begegnen sie sich wieder zur selben Stun-
de, am selben Platz. Er spricht sie an wie eine alte Bekannte
und siehe, es ist auch so, daß sie ihn kennt, aber nie beachtet
hat. Er ist ihr Kollege vom Ammanamt nebenan. Und wie ihr
bisher schien, einer der vielen Büromenschen, die gelangweilt
durchs Leben bummeln, weil zuviel Aktenstaub über ihrem Den-
ken liegt. Aber jetzt zeigt er sich doch von einer andern Seite,
ist galant, aufmerksam, ohne irgendwie zudringlich zu sein. Sie
kann seine Begleitung aufs Rathaus nicht wohl ablehnen ohne

unhöflich zu sein.


	Die letzten Hunde Dschingis Khans [Fortsetzung]

